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Abstract 

In the long 18th century described as the period of “peaceful Re-Catholicization” or 

“Catholic Restoration” in the writings about the ecclesiastical history of different 

congregations, the Roman Catholic Church used every means to push Protestants into 

the background and to render their lives impossible. As a result of intensified Re-

Catholicization, diverse means were employed to confront the communities and 

individuals, from the occupation of churches or schools and collective punishments, 

through the public humiliation and terrorization of individuals, to bloody torture and the 

annihilation of their livelihood. The partly violent spreading of Catholicism resulted in 

many controversial cases in the Carpathian Basin, which were reported on many 

publications in Western Europe. The examination of the early printed books in the 

Lutheran collection of books in Halle (Franckesche Stiftung) has brought numerous 

relevant texts from a Hungarian perspective to the surface, which allow studying the 

danger-fraught life circumstances of Protestants in the Carpathian Basin in the 18th 

century through the eyes of an external observer. 
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Einführung 

Nach den Jahren, die vor allem in der reformierten ungarischen Kirchenge-

schichtsschreibung als Trauerjahrzehnt (1670–1681) und Epoche der Ga-

leerensklaverei (1674–1676) bezeichnet werden, d. h. der sog. ‘blutigen 

Gegenreformation’, wurde eine neue Methodik in den von der katholischen 

Familie Habsburg beherrschten Staaten eingeführt und als ‘unblutige Ge-

genreformation’ (1681–1781),1 ‘babylonische Gefangenschaft des ungari-

schen Protestantismus’ oder als ‘stille Gegenreformation’,2 bezeichnet. Es 

war die Bestrebung der durch die Staatsgewalt unterstützten römisch-

katholischen Kirche, die protestantischen Untertanen bei der Religionsaus-

übung und dem Alltagsleben mit rechtlichen (z. B. Gesetzen) und admi-

nistrativen (z. B. Zensur) Maßnahmen zu hindern, was zwar der offenen 

Gewalt und spektakulären Verfolgung im Gegensatz zur Volksmeinung 

entbehrte, jedoch als Mittel zur allgemeinen Einschüchterung diente.3 Der 

Begriff der durch das ganze 18. Jahrhundert hindurch dauernden “unbluti-

gen Gegenreformation”4 wurde bereits von mehreren Verfassern, die sich 

mit der Geschichte des Protestantismus beschäftigen, auch in der ungari-

schen Fachliteratur diskutiert.5 Bei den Autoren der katholischen Ge-

schichtsschreibung wird dieser Zeitabschnitt hingegen in einer ganz ande-

ren beschrieben und etwa mit ʻfriedlicher Rekatholisierung’ oder ‘katholi-

scher Restauration’, meist in der angelsächsischen Geschichtsschreibung, 

euphemisiert.6 Diese Ausdrücke suggerieren aus historischer Perspektive 

Eigenschaften wie Toleranz, Ruhe, Frieden, Einverständnis, oder Ausge-

glichenheit, während der auf der protestantischen Seite verwendete Phra-

seologismus einen viel kritischeren Hintergrund erahnen lässt. Letztere Be-

hauptung unterstützend kommen Archiv- und Bibliotheksquellen aus dem 

18. Jahrhundert nacheinander ans Tagelicht, die die vermeintliche Unblu-

tigkeit in Frage stellen. Diskriminierung und existenzielle Bedrängnis war 

zur Regierungszeit von Karl III. (1711–1740) und seiner Tochter, Maria 

Theresia (1740–1780), für die im Donau-Karpatenraum lebenden Protes-

tanten, nämlich keine Seltenheit. 

 Im vorliegenden Aufsatz schließe ich mich auch den Fachleuten an, die 

mit Hilfe zeitgenössischer Textquellen vorsichtig versuchen, die metapho-

rische Steinmauer der ‘unblutigen’ terminologischen Auffassung zu durch-

brechen. Die Quellen, die meine Feststellungen fundieren sollen, stammen 

aus einem internationalen Umfeld: Ich wurde darauf während eines Hun-

garica-Erschließungsvorhabens, durchgeführt zwischen 2001 und 2008 in 

den historischen Beständen der Franckeschen Stiftungen zu Halle (Deutsch-



Die Erinnerungsgeschichte der Verfolgung ungarischer Galeerensklaven… 93 

land) aufmerksam.7 Von den Quellen aus den halleschen Porträt-,8 Land-

karten- und Ansichten-,9 Archiv-10 und Bibliothekssammlungen,11 die na-

hezu eine Million Dokumente aus der frühen Neuzeit erschließen, beziehe 

ich mich in diesem Aufsatz ausschließlich auf die alten Drucke. In der Kol-

lektion, die fast ohne Ausnahme einen thematischen Schwerpunkt mit pro-

testantischem, hauptsächlich lutherischem Bezug aufweist, befinden sich 

zahlreiche Dokumente, in denen ausführliche Berichte zu lesen sind, wie 

protestantische, vor allem lutherische aber auch reformierte Gemeinden 

oder Privatpersonen im Karpatenbecken wegen ihrer Religionszugehörig-

keit nachteilig behandelt, oder sogar gewaltigen Grausamkeiten ausgesetzt 

wurden. Auf den folgenden Seiten wähle ich einige dieser Texte in thema-

tischer bzw. chronologischer Reihenfolge, ohne Anspruch auf Vollständig-

keit, aus. 

Angriffe gegen Protestanten – im Spiegel von Texten aus dem 

18. Jahrhundert 

Auswärtige und/oder oberflächliche Betrachter können auf den ersten Blick 

beurteilen, dass im jahrhundertelangen Schauspiel der Feindseligkeiten 

zwischen den römisch-katholischen und den protestantischen Glaubensge-

meinschaften vesteinerte Topoi kursieren, wobei die eine Partei der ande-

ren vor der Weltöffentlichkeit an den Kopf wirft, dass historisches Unrecht 

von beiden Seiten ausging. Die gegenseitige Wiedererweckung der Unge-

rechtigkeiten ist in solchem Maße gängig geworden, dass die konkreten 

Fälle heutzutage sehr oft schon der Vergessenheit heimgefallen sind. Einer-

seits durch die Verwendung von allgemeinen Begriffen wie ewige Ver-

folgung, andererseits durch die überlieferte Abstraktion einer Vielzahl von 

traurigen, kümmerlichen und elenden Menschenschicksalen oder der Ab-

sicht zur Vernichtung und Ausrottung. All dies könnte selbstverständlich 

von der Seite der Protestanten erwähnt werden, wenn diese Ungerechtig-

keiten heutzutage noch von jemandem aus der Gedächtnisschublade her-

ausgenommen werden würden. Im aktuellen Zeitalter des europäischen 

Ökumenismus hört man solch versöhnliche Erinnerungsworte aber kaum 

noch. Wenn man jedoch als Historiker in die Vergangenheit zurückblickt, 

werden die oben aufgezählten Ausdrücke wieder virulent. Ich habe vor, 

diese vergessene Wahrheit in einem Beitrag mit jahrelang gesammelten 

Beispieltexten durch Fälle wiederzubeleben, über die das kollektive Ge-

dächtnis bereits wohltuend den Schleier des Vergessens gebreitet hat. 
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Prediger im Gefängnis werden von Wachen geschlagen, Stich aus Naauwkeurig verhaal 

(Amsterdam, 1684) von A. van Poot (Sammlung Ráday, Budapest) 

In den nächsten Beispielen aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts führe 

ich der Reihe nach an, welche aggressive Äußerungen die – hauptsächlich 

lutherischen und reformierten – Protestanten, von Seiten der römisch-

katholischen Kirche erdulden mussten. Da die Texte dem Bestand einer der 

bedeutendsten lutherischen (pietistischen) Sammlungen entstammen, ste-

hen unter den protestantischen Konfessionen vorwiegend die Angriffe ge-

gen die Lutheraner im Vordergrund, während die schweren Zwischenfälle 

gegenüber den Calvinisten weniger vorkommen. In den behandelten alten 

Texten vermischen sich aber die beiden Konfessionen mehrmals, deshalb 

können die Geschehnisse, die unter der allgemeinen Benennung ‘protestan-

tisch’ geschildert werden, nicht in jedem einzelnen Fall mit der einen oder 

der anderen Glaubensgemeinschaft ganz konkret zugeordnet werden. Sehr 

schön wird diese oft unzerlegbare Verflechtung auch mit der Selbstbe-

zeichnung ‘wir, der augspurg- und schweizerischen Confession zugethane 

Evangelische’, die in den Quellen ab und zu auftaucht, illustriert.12 

 In weiterer Folge werde ich die Ungerechtigkeiten und Grausamkeiten 

in physich-physiologischen Sinne beginnend mit den harmloseren, also de 
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facto ‘unblutigen’, und schließlich den groben, bis hin zu den ganz extremen 

Fällen beschreiben, die das Herausquellen des Blutes oder im Endeffekt 

den Tod der erleidenden Person vermuten lassen. 

Freie Religionsausübung als Fata Morgana? 

Nach der Verbreitung der Reformationsideen, der Neuorientierung der 

römisch-katholischen Kirche nach dem Trienter Konzil (1545–1563) und 

der Konsolidierung der ungarisch-protestantischen Kirchen im ersten 

Drittel des 16. Jahrhunderts wurden nicht nur die Glaubensstreitigkeiten, 

sondern auch die offenen Zusammenstöße und Diskussionen der voneinan-

der abweichenden Weltanschauungen ein fester Bestandteil des Alltags. 

Die jeweiligen katholischen Herrscher der nach 1526 im nördlichen, nord-

westlichen und westlichen Teil des Donau-Karpatenraumes, nach 1690 

dann in Siebenbürgen und schließlich nach dem Frieden von Karlowitz 

(1699) auch auf dem Gebiet der ehemaligen osmanischen Herrschaftsge-

biete, sich etablierenden Habsburger-Dynastie, wurden ab dem Jahr 1606 

in politischer und diplomatischer Hinsicht gezwungen, das Recht der freien 

Religionsausübung ihrer protestantischen Untertanen in den Texten der un-

terschiedlichen Gesetze, Verordnungen, Parlamentsbeschlüsse, Friedens-

verträge usw. einzuschließen.13 Obwohl dieser Umstand fester Bestandteil 

sämtlicher Dokumente des öffentlichen Rechts höchsten Ranges wurde und 

es grundsätzlich Pflicht war, diese einzuhalten, zeichnete sich in der Reali-

tät ein ganz anderes Bild ab: Die im Zuge der Reformation entstandenen 

Kirchen wurden in der untersuchten Epoche im Habsburgerreich eher nur 

geduldet oder toleriert, als akzeptiert. In den Komitaten, die sich in der 

Nähe des Wiener Hofes befanden, also dem Einzugsgebiet des katholischen 

Zentrums relativ nahe lagen, erfuhr man verstärkten Druck, während in den 

entfernter liegenden Gegenden (z.B. auf der ungarischen Tiefebene oder in 

Siebenbürgen) nur seltener von katholisch motivierten Übergriffen gegen-

über den Protestanten – zumindest berichtet durch westeuropäische Presse-

organe – zu hören war. 

 Es könnte dafür zwei Gründe geben: Entweder gab es wirklich weniger 

Missbrauchsfälle in diesen Landesteilen, die unter lockerer Kontrolle von 

katholischer Seite standen, weil sie ferner vom kaiserlich-königlichen Hof 

lagen, oder die Nachrichten gerieten schwieriger in die interkonfessionelle 

Nachrichtenzentrale in Wien, von wo diese Nachrichten – zusätzlich gefiltert 

– in die großen deutschen Druckzentren weitergeleitet wurden.14 Die dort 
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veröffentlichten Berichte und auch die aus dem Donau-Karpatenraum 

publizierenden Periodika und Bücher wurden in den Schulstädten und den 

größeren Bibliotheken europaweit aufgenommen. Auf diese Art und Weise 

konnten sich zahlreiche Presseerzeugnisse, die auch die Beschreibung der 

gesellschaftlichen und politischen Verhältnisse des Donau-Karpatenrau-

mes enthielten, in der historischen Bibliothek der Franckeschen Stiftungen 

zu Halle15 anhäufen.16 Der Gründer des später ikonisch gewordenen Halle-

schen Waisenhauses, August Hermann Francke (1663–1727), sowie viele 

seiner Nachfolger auf dem Direktorstuhl, unterhielten bereits vielfältige 

und ausgezeichnete persönliche und institutionelle Beziehungen zu Perso-

nen, Gemeinden und Institutionen im historischen Ungarn.17 Es ist also 

nicht verwunderlich, dass diese auf Nachrichten aus der Karpaten-Region 

mit besonderer Sorge und Obacht reagierten und diverse Meldungen syste-

matisch und bewusst sammelten. Diese Aussage gilt verstärkt für die erste 

Hälfte des 18. Jahrhunderts, weshalb ich diesen Zeitabschnitt als Gegen-

stand des vorliegenden Beitrags ausgewählt habe. 

 Die auf dem Papier garantierte und prinzipiell freie Religionsausübung 

wurde aber im Karpatenbecken sowohl von der Zentralmacht als auch von 

den örtlichen katholischen Führungskräften in zahlreichen Fällen nicht ein-

gehalten. Ein offenes Geständnis dessen hätte als ein politisch inkorrektes 

Verfahren gegolten, weshalb man versuchte durch Argumente, Ausreden 

und Umschweifen die Missbräuche zu verschleiern. Die an die ungarischen 

Verhältnisse angepassten Kirchen vom Typ der sogenannten ‘schlesischen 

Gnadenkirchen’,18 deren Aufrechterhaltung ausschließlich von der Gunst 

des jeweiligen Herrschers abhing und deren Nutzung durch Protestanten 

leicht wieder entzogen werden konnte,19 behandelte die katholische Seite 

in der Praxis wie ein Spielzeug. Sie nutzte diese Kirchen zur demonstrati-

ven Veranschaulichung ihrer Macht gegenüber den ausgelieferten Glau-

bensgemeinschaften, sodass die gesetzlich garantierten Rechte in der Rea-

lität kaum spürbar waren.20 Die von den Protestanten oft nur für finanzielle 

Gegenleistung nutzbaren Kirchen21 wurden den lutherischen oder refor-

mierten Gemeinden nach Belieben mal weggenommen, mal wieder zurück-

gegeben.22 Die Restitution war selbstverständlich wesentlich unsicherer als 

die Wegnahme und beschränkte sich auch in diesen Fällen nur auf einen 

kleinen Teil der Kirchengebäude. Sehr viele protestantische Kirchen waren 

zudem von den Katholiken durchgeführten Kirchenbesetzungen betroffen: 

Berichten zufolge fielen allein während der militärischen Tätigkeit des rö-

misch-deutschen kaiserlichen Oberbefehlshabers französischer Abstam-

mung, Eugen von Savoyen (1663–1736), in Ungarn 140 protestantische 
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Kirchen an die Katholiken.23 Später, während der fast dreißigjährigen 

Regierungszeit von Karl III., gingen mehr als zweihundert weitere Kirchen 

durch Zwang in fremden Besitz über.24 An anderer Stelle erfährt man von 

über dreihundert Kirchen bzw. davon, dass die Katholiken in jedem Ver-

waltungsbezirk bzw. Komitat lediglich je zwei Kirchen für die gemeinsame 

Glaubensausübung der Lutheraner und Calvinisten übrig lassen wollten.25 

Es gab aber auch Orte, wo sich statt der Kirchenokkupation eine Kirchen-

zerstörung abspielte: Am Fronleichnahmsfest des Jahres 1740 machten die 

Katholiken die reformierte Kirche in Lewenz (Levice, Léva; SK) dem Erd-

boden gleich, wobei mehrere Personen calvinistischen Bekenntnisses in 

Haft genommen, und infolgedessen von Jesuiten mit allerlei konstruierten 

Anschuldigungen konfrontiert wurden.26 Ähnliches geschah zuvor auch in 

Preschau (Prešov, Eperjes; SK) mit dem örtlichen lutherischen Gebets-

haus.27 In einer Eingabe vom 21. September 1742 berichteten die ungari-

schen Protestanten an Königin Maria Theresia über vergleichbare Vor-

fälle.28 Aus demselben Jahr sowie vom März 1749 liegen zudem Berichte 

über konkrete Enteignungszwischenfälle in Raab (Győr; H) und Umgebung 

vor.29 Dieser katholischen Einverleibungswelle von Kirchen und Schulen 

fielen in den ersten neun Regierungsjahren Maria Theresias bereits 105 

protestantische Gebäude zum Opfer, obwohl die Protestanten gar keinen 

Anlass für derlei Requisitionen gaben.30 

 Mitte des 18. Jahrhunderts enteigneten die Jesuiten auch in Preschau die 

örtlichen lutherisch-ungarischen und lutherisch-böhmischen Kirchen mit 

dem ausgesprochenen Ziel, aus der rein lutherischen Stadt eine rein rö-

misch-katholische Siedlung zu erschaffen.31 Wurden die Kirchen der zur 

Zeit der Reformation entstandenen Konfessionen durch die Katholiken 

nicht enteignet, dann wurden die Gebäude dennoch ‘nicht mehr als ausge-

raubt’.32 Die Auflistung vergleichbarer Fälle könnte noch lange fortgesetzt 

werden. Stattdessen soll hier ein ernüchternder, zusammenfassender Über-

blick genügen: Während bei der Thronbesteigung von Leopold I. (Regie-

rungszeit: 1657–1705) nur die Lutheraner im Karpatenbecken noch mehr 

als zweitausend Kirchen besaßen, blieben ihnen bis zur Mitte des 18. Jahr-

hunderts nur noch ein bis zwei Hundert Gotteshäuser in wechselnder 

Anzahl zur Nutzung übrig. Im Komitat Scharos etwa zeigt sich dies be-

sonders deutlich: Von 80 lutherischen Kirchen wurden den Lutheranern le-

diglich 14 auf Gnade des jeweiligen Königs oder der Königin gelassen.33 
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Admiral Ruyter empfängt die in Neapel befreiten ungarischen Prediger auf dem Schiff Eendracht 

(Miklós Tamássy, 1938, Ölgemälde, Reformiertes Collegium Debrecen) 

Die oft mit aufgehetzten Soldaten, Heiduken und Handwerksburschen an-

kommenden katholischen Priester entwendeten den Protestanten die Ge-

bäude der gemeinschaftlichen Gottesdienste mit Gewalt. Diese Zusammen-

stöße paarten sich etliche Male neben den psychischen Verletzungen auch 

mit blutigen Handgreiflichkeiten. Katholiken – unter Hinzuziehung von 

neben Raab stationierenden Infanteristen und städtischen Handwerksgesel-

len – marschierten beispielsweise am 21. März 1748 aus Ödenburg (Sop-

ron; H) nach Semmering (A), und nahmen die Kirche der Lutheraner scho-

nungslos ein. Als ihnen die Ortsbewohner den Weg ohne Waffen verstell-

ten und die Frage aufwarfen, was für einen Befehl sie ausführten, brüllte 

ein Lehrling namens Dorrek auf: 

Schlaget die Hunde todt! worauf einer dieser Edelbauren mit einem Zackän 

(ein ungarischer Streithammer) in die Schulter gehauen, die 3. andern aber 

auf den Tod geprügelt worden. […] Inzwischen haben die Catholischen 

das Pfarrhaus geplündert, alles preis gegeben, das Geflügel und andere 

Vieh erwürget, und die Bücher in den Teich geworfen. Die weggenom-

mene Kirche haben sie alsobald geweihet.34 
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Ein Jahr später trug sich ein ähnlicher Fall zu: Im Westen Ungarns enteig-

neten die Katholiken die Lutheraner ihrer acht Kirchen und den dazugehö-

rigen Schulen, ‘bey welcher Expedition viele Leute, die sich dem unge-

rechten Verfahren widersetzten, erschlagen worden’.35 Es lässt sich vermu-

ten, dass derlei häufige Kirchenbesetzungen im Donau-Karpatenraum, aller 

Wahrscheinlichkeit nach, einen ähnlich blutigen Ausgang hatten. 

Psychischer Terror, öffentliche Beschämung, blutige 

Folterungen 

Die körperlichen und seelischen Folgen der Gewalt gegen protestantische 

Gemeinden waren tiefgreifend. Neben den durch gezielte psychologische 

Maßnahmen verursachten seelischen Verletzungen erlitten die Betroffenen 

öffentliche Demütigungen, Prügel, Steinigungen, Zwangsmaßnahmen und 

Folter. Viele dieser Maßnahmen dienten der Bloßstellung und Einschüch-

terung der Protestanten.  

 Ohne auf weitere Einzelheiten einzugehen, folgt an dieser Stelle eine 

Aufzählung der gesellschaftlichen Benachteiligungen für die damaligen 

Protestanten: Blockierung der freien Amtserfüllung und des notwendigen 

Aufstiegs in ein öffentliches Amt,36 Zwang zur Teilnahme an katholischen 

Messen und Zeremonien (z. B. Prozessionen, Anbetung von Sakramenten) 

sowie Eidschwure, gegen jede Glaubensüberzeugung, auf die Jungfrau 

Maria und die Heiligen.37 Des weiteren wurde die Einreichung von körper-

schaftlich verfassten Beschwerden und Gesuchen an den Herrscher behin-

dert,38 kollektive Strafen katholischer Priester gegen die Protestanten ver-

hängt,39 protestantische Schulen zum Unterrichten der Grammtik degra-

diert,40 der Besuch ausländischer Universitäten für die protestantische 

Jugend verhindert41 und das Bürgerrecht den protestantischen Stadtbewoh-

nern verweigert.42 Darüber hinaus wurde der Druck und Import sowie die 

Nutzung von protestantischen Erbauungsbüchern, die nach der Konfiska-

tion vernichtet bzw. stark zensiert wurden, verboten.43 Dasselbe galt für die 

Seelsorge von Gefangenen und zum Tode Verurteilten bzw. Kranken und 

Sterbenden durch protestantische Pfarrer.44 Die Beerdigung von Leichna-

men verstorbener Protestanten in Friedhöfen der eigenen Konfession wurde 

ebenso untersagt.45 

 Ich möchte in weiterer Folge näher auf die Bereiche eingehen, die im 

Titel des Kapitels genannt wurden. 
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 Die psychologische Kriegsführung galt als eine der bevorzugten Waffen 

der katholischen Kirche. Personen, die als Ketzer oder Apostaten erklärt 

wurden, mussten sich vor aller Welt entkleiden, wurden verspottet, öffent-

lich gedemütigt und anschließend gefesselt in den Kerker gebracht.46 

Solche Erfahrungen konnten teilweise psychisch verarbeitet werden, doch 

die körperlichen und seelischen Spuren der Gewalt, wie etwa Steinigungen 

oder Prügel auf öffentlichen Straßen, heilten oft nur unvollständig.47 Be-

sonders schwerwiegend waren die Erfahrungen derjenigen, die fliehen 

mussten oder gefoltert wurden, um zur Konversion gezwungen zu werden 

oder auch andere Demütigungen erfuhren: In Preschau wurde eine protes-

tantische Frau an den Pranger gestellt,48 Kärntner Exulanten die nach Sie-

benbürgen geflohen waren wurden ausgehungert und unter Qualen zur 

Konversion gezwungen,49 Lutheraner aus dem Komitat Vas wurden ohne 

Rücksicht auf Alter, Geschlecht und Gesellschaftsstand öffentlich bestraft, 

um ihre Kleider gebracht und auf die unterschiedlichsten Arten gefoltert.50 

Ein ähnliches Schicksal ereilte auch die Protestanten des Komitats Scha-

rosch51 oder die Bürger aus der Zips, die beispielsweise in Alsósebes 

(Nižná Šebastová; SK) in unterirdischen Kerkern geprügelt und gequält 

worden waren, bis sie zum Katholizismus konvertierten.52 

 Nachdem der böhmische Pastor Johann Andricius aus Preschau ‘aus 

dem obersten Stock des Hauses mit den Haaren herunter gezogen, und […] 

ihm mit Gewalt den Bart ausgerauft, so […] mit Schimpf und entsezlichen 

Schlägen zur Stadt hinausgestoßen’ worden war, konnten sich weder der 

Pfarrer noch die Augenzeugen von diesem schmerzhaften und traumati-

schen Erlebnis der schrecklichen Demütigungen jemals erholen.53 Eine 

schwangere Frau, die in Schüttersberg (Banka, Kisbánya; SK) 

durch einen Stadttrabanten und catholische Studenten, als sie zur Einlei-

tung ins [evangelische – V. A.] Bethhaus sich verfügen wolte, mit Gewalt 

auf öffentlicher Gasse angegriffen, und zu den P. P. Jesuitis geführet wur-

de, da sie auch eingeleitet worden ist, 

erhielt im besten Fall nur seelische Wunden, aber von den Erschütterungen 

konnte sie ebenso eine Fehlgeburt oder ein körperlich bzw. geistig behin-

dertes Kind zur Welt bringen.54 Der gebärenden Frau lutherischen Bekennt-

nisses aus Schüttersberg, die 

sich in die Stadt verfüget, blos, weilen sie in der Stadt niedergekommen, 

mit Arrest beleget, nachgehends hinaus nach Schüttersberg zurück ge-



Die Erinnerungsgeschichte der Verfolgung ungarischer Galeerensklaven… 101 

führet worden, und hat in der sogenanten Fiedl eingesperret, unverdienter 

Weise, stehen, und prostituiret werden müssen, 

konnte ein immerwährendes Stigma das Leben ruinieren, geschweige denn 

eine gesunde körperliche und geistige Entwicklung ihres Kindes erlauben.55 

 Auch die schändlichen Taten gegen Einzelpersonen zogen den Zorn der 

Öffentlichkeit des Westens auf sich, aber eine Kollektivstrafe gegen die 

Protestanten löste eine noch größere Empörung aus. Im lutherischen Dorf 

Osgya (Ožďany; SK) des Komitats Kishont wurde 1742 der ungarische 

Pfarrer István Bodzay 

von der Pest hingerissen. Ehe die Evangelischen einen Prediger haben 

konten, wolte der königliche Commissarius Graf Balascha [Pál Balassa – 

V. A.] einen catholischen Geistlichen installiren. Die armen Unterthanen 

entschuldigten sich, und bekamen wieder einen Evangelischen, welcher 

auch bei ihnen aushielte. Der Ort wurde von der Pest befreyet, die Leute 

aber bey der Graffschaft als solche angeklaget, welche sich dem königl. 

Commissario entgegen gesetzet. Sie wurden dieser Widerspenstigkeit be-

schuldiget, und ihnen ieden 40 Fl. Strafe, oder so viel Prügel aufgeleget.56 

Aus Mangel an diesem hohen Geldbetrag dürfte sich die Mehrheit Der Be-

wohner zwangsweise für die, mit schweren Schmerzen und großem Blut-

verlust begleitete, Foltermethode des ‘Auf-Die-Bank-Legens’ entschieden 

haben. Die vom Erlauer (Eger, H) Bischof Ferenc Barkóczy in der Siedlung 

Wagendrüssel (Nálepkovo, Merény; SK) in der Zips eingeführte Praxis 

zielte auf eine systematische Erschöpfung der örtlichen Gemeinde sowie 

auf kollektive Repression ab. In diesem Zusammenhang wurde der 

Schulmeister seines Amtes enthoben und aus dem Ort vertrieben, aber die 

Evangelischen hatten gleich ein ander Subjectum zur Hand, welches sie 

installirten. Als dieser ehrliche Mensch, Namens Salomo Ganstuck den 7. 

Julii [1744 – V.A.] nach Olasz [ein Dorf in der Nähe – V.A.] eine Predigt 

daselbst abzulegen, wurde er bey der Zurückkunft, von denen bischöfli-

chen Heyduken Nachts angegriffen, und mit rüklings gebundenen Händen 

an das Capitul nach Vezalja [Kirchdrauf, Spišské Podhradie, Szepesvár-

alja; SK – V.A.] geliefert. Es wurde ihm schuld gegeben, daß er ohne bi-

schöfliche Macht in die Schule getreten, und an andern Orten geprediget 

habe, und musste in das bischöfliche Gefängniß in die Eisen gehen. Nach 

dreyen Wochen wurde er wieder entlassen, nachdem die Wagendrießler 

die Schulen dem Bischof übergeben haben; und so ist wieder eine grose 
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Gemeinde, welche doch durch diese Schule bey dem Evangelio erhalten 

worden, in der Gefahr vom Papstthum verschlungen zu werden.57 

Solche Zwangssituationen führten im Kreis der vom Pfarrer und Lehrer be-

treuten Gemeinde-Mitglieder und Gläubigen zu unabsehbaren Folgen, und 

insbesondere bei der heranwachsenden Jugend vermeintlich zu seelischen 

Schäden oder aber zu einem Gefühl des dauerhaften Ausgeliefertseins. 

 So wie heute erregten die Verbrechen gegen Kinder auch im 18. Jahr-

hundert in größtem Maße die Gemüter. Die aus rein protestantischen oder 

Mischehen geborenen Kinder wurden ihren Eltern oft mit Hilfe von Solda-

ten weggenommen, ins Gefängnis eingesperrt bzw. mit Versprechen, Ge-

schenken, Prügeln und Zwang bewogen, ihre Religion aufzugeben. In 

anderen Fällen wurden Kinder, die mit großer Wahrscheinlichkeit unter 

diesen Umständen litten, zu katholischen Eltern oder in Waisenhäuser ge-

zwungen.58 Es stellte einen gelinderen Fall dar, wenn die aus Mischehen 

zur Welt gekommenen Kinder verbindlich als Katholiken erzogen werden 

mussten. Falls die Eltern diesen Weg der Erziehung freiwillig auf sich nah-

men, so kamen sie mit leichteren Bloßstellungen davon.59 Die Meinung von 

katholischen Priestern über verwaiste, protestantische Kinder war, dass es 

ein überflüssiger Energieaufwand sei, sich mit diesen Findlingen ein 

ganzes Leben lang zu plagen, sondern ‘man solte sie auf einen Scheiter-

haufen werfen und verbrennen’.60 Diese schaudererregende Meinungs-

äußerung verweist bereits auf die dunkle Welt der Vernichtungslager des 

20. Jahrhunderts – im Zeitalter der Aufklärung jedoch zunächst nur auf 

theoretischer Ebene. Es stehen uns hingegen keine greifbaren Daten und 

Fakten zur Verfügung, ob eine Verwirklichung der diskutierten Lösung im 

Raum stand.  

Reflexionen der damaligen Zeitgenossen 

Die Menschen jener Zeit sahen sehr klar, dass die Anhänger der römisch-

katholischen Kirche mit allen Mitteln versuchten, die lutherischen und 

calvinistischen Gemeinden restlos auszumerzen. Zu diesem Zweck wurden 

die Protestanten aufgrund unterschiedlichster Verleumdungen verklagt, 

wie die folgenden Zeilen eindeutig darlegen: ‘[…] die Verleumdung erküh-

net sich alles, in der Hofnung, daß doch immer etwas davon kleben 

bleibe’.61 Auf diese Weise konnten die Katholiken ihr exzessives Gassen-

laufen quasi auf legale Weise fortsetzen. 
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 Als Begründung für ihre Aggression entwickelten die Katholiken fol-

gende Theorie: ‘Die Lutheraner hätten zween Seelen, davon sie eine vor 

sich behielten, mit der andern aber die Strafe abkauften.’62 Ein Spezial-

zweig der modernen Psychologie untersucht heute derartige Ablenkungs-

mechanismen, doch konnten sie auch im 18. Jahrhundert genutzt werden, 

um die seelische und körperliche Zerstörung theoretisch rechtzufertigen. 

Die auch als Motto der Katholiken interpretierbare Auffassung ‘Vita 

Protestantium est mors Pontificorum’,63 wonach die Existenz der Protes-

tanten gleichzeitig den Abgang und Tod der Katholiken bedeute, diente als 

vermeintliche Rechtfertigung für begangenen Gräueltaten. Nach katholi-

scher Auffassung sollte in einem marianischen Reich niemand leben, der 

die Jungfrau Maria als Patronin Ungarns nicht verehrte. Personen, die als 

Ketzer galten, sollten demnach restlos beseitigt werden. 

 Es war sicherlich kein Zufall, dass der vieldeutige Ausspruch des Sohnes 

Samuel des bekannten Gesangdichters Georg Tranoscius – eines ehemali-

gen Lutheraners, der zum Jesuiten wurde – zu Beginn des 17. Jahrhunderts 

weit verbreitet war, nämlich: ‘Es ist in Ungarn sehr gut catholisch leben 

und lutherisch sterben’.64 Die Verbindung zwischen der Sicherheit des ir-

dischen Lebens und dem durch aufrichtigen Glauben gesicherten erbauli-

chen Tod diente möglicherweise als wirkungsvolle Botschaft bei den Be-

kehrungsversuchen gegenüber Protestanten.  

 Auch aufgrund der folgenden ernüchternden Ursache konnten sich 

manche während der Gegenreformationsbewegungen des 18. Jahrhunderts 

in ähnlichen Illusionen wiegen: 

Denn es mag einer ein Gotteslästerer, Dieb, Menschenmörder, Ehebrecher, 

Vatermörder seyn, oder sonst das gröste Verbrechen begangen haben, doch 

wird er von aller Strafe losgesprochen, wenn er nur römisch-catholisch 

wird.65 

Ein moralisch denkender Mensch durfte aber seine Gewissensüberzeugung 

durch solche Erwägungen nicht aufgeben; daher hielten viele selbst unter 

den größten Schicksalsprüfungen an ihrem protestantischen Glauben fest. 

Dennoch wurde traurig festgestellt: 

Unsere Feinde frolocken itzo überaus und spotten unser, wir aber müssen 

alles gedultig leiden, und also wiederum das schwere Joch tragen, welches 

unsere Vorfahren nicht ohne Blutvergiesen von sich geworfen haben.66 
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Oder diente diese Behauptung eher als Hinweis, der indirekt besagt, dass 

statt des ‘geduldigen Erleidens’ dennoch ein Blutopfer nötig sei, um die 

Religionsausübung den Katholiken gleichzustellen? War dies tatsächlich 

der Fall, erhält der kurz gefasste und vieldeutige Plan ‘man soll gesonnen 

seyn ganz Ungarn zu reformiren’,67 sofort ein neues Licht. Was genau dar-

unter verstanden wurde und wie diese groß angelegte Vorstellung umge-

setzt werden sollte, darüber schweigen die von mir ausgewerteten Texte. 

Auf alle Fälle klingt es wie ein imposantes und ehrgeiziges Programm. 

Wäre es nämlich nicht umgesetzt worden, hätte der Gesellschaft die Vision 

der völligen Unterwerfung der protestantischen Gemeinschaft gedroht, wie 

aus einer Mitte des 18. Jahrhunderts verfassten, ängstlichen Feststellung 

hervorgeht: 

wofern mit den Protestanten in Ungarn ins künftige so wie bisher weiter 

verfahren wird, so ist zu befürchten, daß in zehn Jahren keine sichtbare 

protestantische Gemeinde in Ungarn mehr würde gefunden werden, die 

ihre wahre freye Religionsübung hätte.68 

Die düstere Vision trat jedoch nicht ein: Die protestantischen Gemeinden 

überstanden die schwierige Zeit, und nach dem Ende dieser Epoche konn-

ten sie ihre Strukturen und Gemeinschaften wieder neu ordnen. 

Schlussfolgerungen für die heutige Forschung 

Es stellt sich die Frage, wie weit die mittelalterliche Hexenjagd und der 

Inquisitionsterror im Zeitalter der Aufklärung und der beginnenden 

industriellen Revolution tatsächlich zurücklagen. Die im 18. Jahrhundert 

Betroffenen erlebten seelische Qualen, die denen ihrer körperlich gefol-

terten Vorgänger kaum nachstanden. Während der Regierungszeiten von 

Karl III. und Maria Theresia gewannen neben der individuellen Hexenjagd 

auch Theorie und Praxis der Kollektivschuld an Bedeutung, die mit teils 

verblüffenden Methoden umgesetzt wurde. Das Arsenal an Bestrafungen, 

Schuldzuweisungen und Nötigungen war praktisch unerschöpflich und 

wurde von den vor Ort tätigen römisch-katholischen Amtsträgern flexibel 

angewandt. Durch die Absicht, die protestantische Bevölkerung umzuer-

ziehen oder zu vernichten wurde jede moralische Erwägung überschrieben. 

Die Bandbreite der eingesetzten Maßnahmen reichte von Methoden ohne 

sichtbare Spuren über blutige Folter mit teils tödlichem Ausgang.  
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 Die zuvor erwähnten Fallbeispiele widerlegen die Vorstellung katholi-

scher Kirchengeschichtsschreibung von einer friedlichen Restauration und 

die Auffassung protestantischer Geschichtsschreibung von einer “unbluti-

gen” Gegenreformation. Schon eine sporadische Durchsicht der zeitgenös-

sischen Berichte, die von vermutlich unparteiischen Beobachtern verfasst 

wurden und heute in westeuropäischen Sammlungen zugänglich sind, lie-

fert zahlreiche Beispiele, die dieser Theorie, oder wenn man so will, diesem 

Topos widersprechen. 
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‘Der evangelischen Unterthanen.’, 364; ‘Ungarische Nachrichten.’, 510 und 512; 

‘Fortgesetzte Nachricht.’, 374). 
45  Man weiß von einem Fall im September 1739 in Schemnitz (sl. Banská Štiavnica, ung. 

Selmecbánya; SK), wo die Totenträger gezwungen wurden, die Leichen evangelischen 
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Bekenntnisses nicht in ihrem Konfessionsfriedhof, sondern in der Nähe des papisti-

schen Gottesackers zu beerdigen (vgl. ‘Zustand der Evangelischen.’, 158). Anderswo 

wurden die protestantischen Toten, weil sie in ihrem Leben ihren Galuben nicht wech-

selten und aus anderen erfundenen Gründen, nicht bestattet, die bereits zu Grabe ge-

tragenen Personen ausgegraben, verbrannt oder an anderen ehrlosen, schändlichen 

Stellen (in einem Misthaufen, unter einem Galgen) verscharrt (vgl. ‘Der evangelischen 

Unterthanen.’, 364 und ‘Ungarische Nachrichten.’, 510). 
46  Es stehen uns von solchen Fällen aus den 1730er und 1740er Jahren Informationen zur 

Verfügung (vgl. ‘Fernerer Fortgang.’, 9 (der Fall der aus Kärnten nach Siebenbürgen 

geflohenen Exulanten); ‘Der evangelischen Unterthanen.’, 364 (allgemeine Fallbe-

schreibung); ‘Merkwürdige Nachricht.’, 166 (der Fall der an geheim gehaltenen luthe-

rischen Gottesdiensten in den Wäldern bei Preschau teilnehmenden Personen). 
47  ‘Fortgesetzte Nachricht.’, 357–358. 
48  ‘Fortgesetzte Nachricht.’, 378. 
49  ‘Fernerer Fortgang.’, 7. 
50  ‘Ungarische Nachrichten.’, 510. 
51  ‘Einige weitere Nachrichten von den Protestanten.’, 831. 
52  ‘Fortgesetzte Nachricht.’, 374. 
53  ‘Merkwürdige Nachricht.’, 165–166. 
54  ‘Einige weitere Nachrichten.’, 349. 
55  ‘Einige weitere Nachrichten.’, 350. 
56  ‘Ungarische Nachrichten.’, 549. 
57  ‘Ungarische Nachrichten.’, 549–550. 
58  ‘Fortgesetzte Nachricht.’, 379–382. 
59  Moser, Die Religions-Freyheiten, 26. 
60  ‘Fernerer Fortgang.’, 9. 
61  Vgl. ‘Merkwürdige Nachricht.’, 186. 
62  Vgl. ‘Merkwürdige Nachricht.’, 178. 
63  ʻDie Aufnahm und der Flor der Protestanten ist der Catholiken Untergangʼ – vgl. 

‘Ungarische Nachrichten.’, 547. 
64  Vgl. ‘Fortgesetzte Nachricht.’, 376. 
65  Vgl. ‘Merkwürdige Nachricht.’, 177–178. 
66  ‘Auszug eines Briefes.’, 249. 
67  Vgl. ‘Einige Schreiben aus Ungarn.’, 675. 
68  Vgl. ‘Fortgesetzte Nachricht.’, 387. 
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